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Einleitung

Bei Planern und Installateuren besteht nach wie vor eine
große Unsicherheit in der richtigen Einschätzung des von
Sanitärobjekten verursachten und übertragenen Körper-
schalls. Diese Unsicherheit liegt zum einen darin, daß in der
Regel die Körperschallerzeugung der Sanitärobjekte nicht
bekannt ist. Zum anderen ist sie auf die nicht genau quanti-
fizierbare Körperschallübertragung im Gebäude zurückzu-
führen. Prinzipiell ist es möglich, die Körperschallerzeugung
von Sanitärobjekten mit Hilfe einer Körperschallvergleichs-
schallquelle, z.B. dem unten genannten KGN, zu charakte-
risieren. Eine entsprechende Methode wird in [1] beschrie-
ben. In den folgenden Ausführungen wird anhand von Bei-
spielen erläutert, wie mit Hilfe einer geeigneten Körper-
schallquelle auch die Körperschalleigenschaften einer Bau-
konstruktion erfaßt werden können. Dabei werden Anreg-
barkeit, Übertragung und Abstrahlung gemeinsam als die
"Körperschallempfindlichkeit" [1] eines Baukörpers be-
zeichnet, die im Sinne einer Übertragungsfunktion die re-
sultierende Reaktion eines Gebäudes auf eine Körper-
schallquelle beschreibt. Im folgenden soll gezeigt werden,
wie verschiedene Bausituationen überprüft und schalltech-
nisch günstige Montageorte für Sanitärobjekte in bestehen-
den Gebäuden ermittelt werden können.

Eine dafür geeignete Körperschallquelle, für die inzwischen
zahlreiche Meßbeispiele vorliegen, ist das Körperschall-
Geräuschnormal (KGN), welches in [2] beschrieben wird.
Dieses KGN liefert für die Körperschallanregung von Struk-
turen einen definierten und reproduzierbaren Wasserstrahl,
wenn die festgelegten Betriebsbedingungen (Fließdruck
0,3 MPa, Abstand von der Struktur 0,5 m, senkrechtes
Auftreffen des Wasserstrahls) eingehalten werden. Auf-
grund seiner Anregecharakteristik ist es besonders geeig-
net für den Sanitärbereich. Ein Meßbeispiel für die Anwen-
dung des KGNs im Labor zur Untersuchung des Einflusses
der Einbausituation bei Duschwannen wurde in [3] gezeigt.
Im folgenden werden Meßbeispiele im Gebäude darge-
stellt.

Beschreibung des Gebäudes und Meßdurchführung

Die folgenden Untersuchungen wurden in einem Zweifamili-
enhaus (Erstellungsjahr 1957) durchgeführt (siehe Bild 1).

Dabei wurden verschiedene Sanitärobjekte und Wände im
Bad des Obergeschosses (OG) mit dem KGN angeregt.
Da das KGN anforderungsgemäß über eine konstante An-
regung verfügt, ist durch einen Vergleich der von ihm ver-
ursachten Schalldruckpegel in schutzbedürftigen Räumen
auch ein Vergleich der Körperschallübertragung durch die
Sanitärobjekte und den Baukörper möglich. Die Übertra-
gungsrichtung vom Bad OG zur Wohnküche EG ist diago-
nal, vom Bad OG zum Schlafzimmer EG diagonal mit ei-
nem dazwischenliegenden Raum.   

Beispiel 1

Je nach vorliegender Grundrißsituation kann ein Sanitärob-
jekt in einzelnen schutzbedürftigen Räumen zu unter-
schiedlichen Immissionspegeln führen, abhängig von der
jeweils vorhandenen Körperschallempfindlichkeit. Ein ob-
jektiver Vergleich verschiedener Übertragungssituationen -
auch in unterschiedlichen Gebäuden - ist mit Hilfe des

KGN möglich. Ein Beispiel zeigt Bild 2. Aufgetragen sind
die resultierenden Schalldruckpegel in zwei Meßräumen
bei Anregung der Badewanne im Bad OG. Dabei ergab
sich in der Wohnküche EG ein Summenpegel von LAF =
41,3 dB(A), im Schlafzimmer EG immerhin noch ein Sum-
menpegel von LAF = 36,2 dB(A). Der Vergleich dieser bei-
den Immissionsorte zeigt, wie ein interessierender Sanitär-
raum von den verschiedenen schutzbedürftigen Räumen
her "gesehen" wird. Dargestellt ist quasi die "akustische 

Anwendungsmöglichkeiten des Körperschall-
Geräuschnormals (KGN) in Gebäuden

Wohnküche SchlafzimmerWC

Wohnküche SchlafzimmerBad WC

BadOG

EG

Bild 1: Grundrißausschnitt aus dem untersuchten Zweifamilien-
haus (schematisch).
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Grundrißsituation", die Auskunft über die unterschiedliche
Betroffenheit einzelner Räume durch ein Installations-
geräusch (hier von der Badewanne ausgehend) gibt.

Beispiel 2

Im folgenden sollen verschiedene Wände eines Sanitärrau-
mes mit dem KGN angeregt und die resultierenden Luft-
schallpegel in schutzbedürftigen Räumen gemessen wer-
den. Erfaßt wird damit, wie die Körperschallempfindlichkeit
zwischen Anregeraum (Bad) und Empfangsraum (schutz-
bedürftiger Raum) von der Wahl der Installationswand ab-
hängt. Es ist damit z.B. möglich, unter verschiedenen
denkbaren Montageorten für Sanitärinstallationen die gün-
stigsten herauszusuchen. In Bild 3 finden sich einige
Meßergebnisse für den resultierenden Schalldruckpegel bei
Anregung verschiedener Wände im Bad OG mit dem KGN.
Dargestellt sind die störpegelkorrigierten Schalldruckpegel
in der Wohnküche EG, wobei für die Messung bei Anre-
gung der Wand zur Wohnküche OG ein A-Summenpegel
von LAF = 35,6 dB(A), für die Wand nach außen
LAF = 27,6 dB(A) und für die Wand zum WC ein A-Sum-
menpegel von LAF = 29,0 dB(A) festgestellt wurde. Die an-
gegebenen Pegelwerte sagen zuerst einmal, ohne weitere
Zusatzinformationen über die tatsächliche Schallerzeugung
von Sanitärobjekten, nichts darüber aus, ob Schallschutz-
anforderungen eingehalten werden oder nicht. Für diesen
Fall wäre es notwendig, die Anregestärke eines Sanitärob-
jektes in Bezug auf das KGN zu kennen, wie dies z.B. in [1]
beschrieben wird. Im direkten Vergleich untereinander er-
lauben die angegebenen Werte jedoch eine Aussage, wie
der Sanitärraum akustisch vom schutzbedürftigen Raum
aus wahrgenommen wird, je nach dem, welche Wand als
Installationswand dient. Erwartungsgemäß erweist es sich
als vorteilhaft, wenn an Wänden installiert wird, bei denen
zum schutzbedürftigen Raum ein weiterer Raum dazwi-
schen liegt. Weniger geeignet ist hingegen eine Wand, die
direkt an den schutzbedürftigen Raum angrenzt. Diese
Aussagen entsprechen in dieser Art den allgemeinen Emp-
fehlungen, wie sie zur Grundrißgestaltung z.B. in Beiblatt 2
(Abschnitt 2) zur DIN 4109 (Ausgabe 1989) zu finden sind.
Über diese allgemeinen Empfehlungen hinaus ist es jedoch 

mit Hilfe des KGN möglich, in einfacher Weise diese Aus-
sagen für konkrete Bausituationen zahlenmäßig zu bele-
gen.

Folgerungen

Da das KGN mit seinen definierten Eigenschaften eine re-
produzierbare Anregung gewährleistet, kann die akustische
Entkopplung von Sanitärräumen und schutzbedürftigen
Räumen nicht nur innerhalb eines Gebäudes, sondern
auch vergleichend für unterschiedliche Bausituationen cha-
rakterisiert werden. Bei ausreichend verfügbaren Ver-
gleichsdaten sind dann Aussagen möglich, ob die nun ob-
jektivierbare Körperschallempfindlichkeit einer konkreten
Bausituation den dort gestellten Anforderungen entspricht
oder ob möglicherweise Planungs- oder Ausführungsfehler
zu erhöhter Körperschallempfindlichkeit führen. Das KGN
fungiert damit als Diagnoseinstrument.

Welche Schallpegel sind denn tatsächlich in einem Gebäu-
de zu erwarten? Statt der Diagnose geht es hierbei um die
Prognose, und auch hierzu kann mit Hilfe der Vergleichs-
schallquelle eine Aussage gemacht werden, wenn als Zu-
satzinformation Angaben über die Anregestärke von Sa-
nitärobjekten vorhanden sind. Das Grundprinzip besteht
darin, daß die durch die Körperschallempfindlichkeit gege-
bene Übertragungsfunktion mit den Körperschallanrege-
eigenschaften eines Sanitärobjektes verknüpft wird, wie
dies in [1] beschrieben ist.
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Bild 2: Anregung einer Badewanne mit dem KGN im Bad OG,
Messung des Schalldruckpegels in unterschiedlichen
schutzbedürftigen Räumen im EG.
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Bild 3: Anregung von unterschiedlichen Wänden mit dem KGN im
Bad OG, Messung des Schalldruckpegels im schutzbe-
dürftigen Raum (Wohnküche) im EG.
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